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Zu diesem Buch


Manche dieser Kurzgeschichten haben selbst eine lange Geschichte, weil sie vor etlichen Jahren schon entstanden. Glossen und Short Storys von mir, die in Zeitungen und Zeitschriften abgedruckt worden sind, etwa im Darmstädter Frauenmagazin „Mathilde“, habe ich überarbeitet und für diesen Band angepasst. Andere habe ich ganz frisch und neu für dieses Buch geschrieben. Hinter manchen Erzählungen stecken wahre, skurrile Begegnungen und Begebenheiten, die mich zum Ausmalen reizten. Als Journalistin mit der Verpflichtung zu ehrlich berichteten Fakten habe ich an meiner Phantasie gezweifelt. Aber das lustvolle Spiel mit der Sprache hat moderne Märchen entstehen lassen. Banales und unser Umgang damit wird in anderen Geschichten ironisch betrachtet.


Menschen zum Schmunzeln oder gar zum Lachen zu bringen, hat mich schon immer gereizt. Ein familiäres Erbe. Selbst bei Lesungen aus meinem 2022 im Ulrich Diehl Verlag erschienenen „Seelenvulkan – Roman einer Depression“, der ein ernstes Thema aufgreift, höre ich manchmal ein Glucksen im Publikum. Das freut mich, und ich denke dabei: „Gut so!“ Denn alles Schwere wird leichter durch Humor, den man wiederum auch ernsthaft betrachten kann, wie Christian Morgenstern (1871-1914): „Humor ist äußerste Freiheit des Geistes. Wahrer Humor ist immer souverän.“ Ich hoffe, dass das Vergnügen, das ich beim Ausdenken und Schreiben der hier versammelten Geschichten habe, auch zum Lesevergnügen führt.


Jutta Sybille Schütz









On Tour


Wettbewerbsreisen


Reisejournalisten sind – viel beneidet – eine Sorte Mensch für sich, vor allem, wenn sie bei Pressereisen in kleiner oder größerer Gruppierung auftreten. Nein, keine einheitliche Sorte Mensch, natürlich alles Individualisten, Reiseprofis, die vom ersten Moment des Zusammentreffens an in heimlichen Wettbewerben gegeneinander antreten. Da gibt es zunächst den Wettstreit um das kleinste, aber praktisch für alle Gelegenheiten perfekte Gepäck. Vielleicht ist es derjenige, der noch am Tropenstrand seine All-in-One-Wanderstiefel trägt, nur dort ohne Socken? Oder es mag diejenige sein, die am Flughafen gar kein Gepäckstück aufgeben muss, jedem Wetter standhält und am Abschiedsabend in glänzender Robe mit tiefem Dekolleté und High Heels Furore macht.


In aufmerksamer Beobachtung geschult, beobachten sich die zu dieser Reise Eingeladenen gerne gegenseitig (verdeckte Ermittlung): Wer ist im Flugzeug am coolsten (kriegt keine feuchten Hände oder verkrampften Beine beim Start) und vertieft sich ungerührt in die Tageszeitungen bis zur Landung? Wer spricht die Sprache des besuchten Landes am besten und kann damit hautnah recherchieren (überall Leute anquatschen)? Wer sucht und findet die ausgefallensten Perspektiven für Fotomotive, wagemutig balancierend auf dem höchsten Felsen oder gar über allem schwebend vom mitgeschleppten Ultra-Light-Flieger aus (ja, wirklich!)? Wer bekommt das schönste und größte Hotelzimmer (und warum?)? Und überhaupt: Wer wurde schon bei früheren Pressereisen am meisten verwöhnt und kann deshalb am besten über alles meckern?


Wer verträgt die Landesküche mit dem größten Genuss (ohne Moctezumas Rache)? Wer schreibt am meisten mit (oder hat es gar nicht nötig)? Wer kann am längsten an der Hotelbar aushalten (und sackt dabei die meisten Insider-Informationen ein), ohne vom Hocker zu kippen? Wer kennt die meisten Kolleginnen und Kollegen (und ihre Affären auf Pressereisen)? Wer kann zu später Stunde die originellsten Witze erzählen, über die noch beim Cocktailempfang eines Fremdenverkehrsamts nach Jahren gelacht wird? Und wer ist dann am nächsten Tag trotzdem wieder fit oder tut wenigstens so?


Schließlich: Wer schreibt die schönste Reportage für welches Blatt oder welchen Sender und wird in Fachkreisen dann „Edelfeder“ genannt? Das kriegt die mitreisende Konkurrenz oft gar nicht mit. Es sei denn, es werden auf solchen Wettbewerbsreisen Freundschaften fürs Leben geschlossen. Soll vorkommen, wie in jeder ganz normalen Gruppenreise.


Fieseler Storch


Wissen Sie, was ein Upgrading ist? Es ist ein Privileg. Ein Glücksfall sondergleichen. Stellen Sie sich vor, Sie haben einen Flug in der Economy Class gebucht, kommen am Flughafen an und erfahren am Gate, dass man Sie ausnahmsweise in der nächsthöheren Klasse, der Business- oder gar der First Class, unterbringen wird. Sie sind verwirrt, doch dann die Aufklärung in verschwörerischem Flüsterton: „Unsere Maschine ist leider überbucht …“


Nehmen wir mal an, Sie haben auf diese Weise völlig unvermutet einen breiten Fauteuil in der First Class ergattert und greifen vor dem Start, noch etwas verwirrt, nach dem Glas prickelnden Champagners aus der Hand der lächelnden Stewardess. Anscheinend weiß sie nicht, dass Sie für diesen Platz nicht den angemessenen Preis bezahlt haben. Oder sie lässt es sich nicht anmerken und beginnt mit First-Class-Verwöhnung wie bei den anderen, wenigen Fluggästen im vordersten Flugzeugabteil, das mit einem Vorhang vom Rest der Passagiere abgeschirmt ist.


Kurz vor dem Abflug gibt es eine kleine Unruhe in dieser hochfliegenden Welt des Luxus’. Ein Paar wird auf die letzten, noch freien Sessel Ihnen schräg gegenüber geleitet. Er, anscheinend schwer verletzt, trägt einen Verband um das rechte, geschiente Bein. Er muss es starr ausstrecken, deshalb hat man wohl auch ihm ein Upgrading ermöglicht; musste es tun, um den guten Namen der Fluggesellschaft zu wahren, denn in der engen Economy Class wäre offensichtlich nicht genug Platz für dieses Bein.


Sie schauen diskret in eine andere Richtung. Dann der Start, so angenehm wie nie zuvor. Sie genießen dieses wunderbare Gefühl, das jedoch nicht lange währt, denn noch unterhalb der Wolkendecke beginnt wieder der Service der von ihrem Platz hochgeschnellten Stewardess. Eine Speisekarte für ein Gourmet-Menü wird Ihnen überreicht. Doch nach einem verstohlenen Blick auf ihren Nachbarn schrillen bei Ihnen die Alarmglocken, denn er beginnt seinen Verband abzuwickeln!


Sie geraten in Panik, denn Sie wollen sich gar nicht vorstellen, was darunter zum Vorschein kommt … Sie klammern sich mit ihren Händen an den Sessellehnen fest und schließen verzweifelt die Augen. Nach einer Weile wagen Sie es, vorsichtig zu blinzeln: Der Spuk ist vorbei! Der „Behinderte“ sitzt da, fröhlich, völlig unbehindert, denn er hat sein rechtes Hosenbein nun heruntergelassen. Und er albert mit seiner Begleiterin herum. Sie verstehen nicht. Sie sind fassungslos. Da raunt Ihnen der ältere Herr hinter Ihnen zu: „Wie im Fieseler Storch.“


„Fieseler Storch?“


„Ja doch! Der ‚Storch’ war ein Propellerflugzeug mit hochbeinigem Fahrgestell, das im Krieg als Beobachtungsflugzeug an allen Fronten eingesetzt wurde. Denn mit diesem Fahrgestell konnte es auf fast jedem Gelände landen.“


Sie verstehen nur Bahnhof. Doch dann erklärt Ihr Hintermann: „Der Fieseler Storch wurde auch zum Transport von Verwundeten eingesetzt. Zwei bis drei fanden auf Tragen hinter dem Piloten Platz. Und der da vorne ist übrigens der Fernsehschauspieler ...“


Da macht der dicke Jumbo einen Hüpfer, und der Name des Mimen bleibt dem Hintermann im Halse stecken.


Ria und Karl auf Kreuzfahrt


Ria ist verwitwet, genau wie Karl, der nach dem Tod seiner Frau lange alleine geblieben war. Doch Ria ist kein Kind von Traurigkeit, sondern sprüht vor Leben, auch noch mit 75. Das hat Karl überwältigt, als er sie kennenlernte. Er hat sie des Öfteren besucht in ihrem gemütlichen Haus im Odenwald, und irgendwann ist er ganz bei ihr geblieben. Jetzt genießen sie zusammen einen ganz und gar nicht beschaulichen Lebensabend. Ria kocht gut und deftig, was den beiden figürlich nicht unbedingt gut tut. Aber es schmeckt Karl bei ihr, nicht nur am Esstisch.


Manchmal gönnen sich die beiden eine Reise. Und schon vor Jahren haben sie ihre ideale Reiseart entdeckt: Kreuzfahrten! Sie begannen mit einer Woche auf dem Mittelmeer, inzwischen haben sie auf diese Weise die halbe Welt kennengelernt: von der Karibik bis zum Nordkap. Ohne allzu große Mühen, denn wenn sie an Bord gegangen sind, packen sie in ihrer Kabine nur einmal den Koffer aus, genießen die Mahlzeiten an ihrem Stammplatz im Restaurant, das Tagesprogramm an Deck oder an Land und das Abendprogramm mit Show und Tanz. Ria liebt das Captain’s Dinner. Bei der letzten Kreuzfahrt auf einem Nildampfer wurde das Seniorenpaar dabei sogar an den Tisch des Kapitäns gebeten. Eine ganz besondere Ehre, wie Kreuzfahrtfans wissen. Der ägyptische Kapitän machte Konversation auf Englisch und spendierte die Getränke zum festlichen Abendessen. Ria hat ihm mit Nilwein zugeprostet und immer lauter gelacht, während Karl Mühe hatte, mit ihrem Getränkekonsum und ihrer Redseligkeit mitzuhalten.


Nach einem Ehrentänzchen wankten die beiden durch die langen Gänge, hielten sich manchmal an den Griffstangen oder gegenseitig fest, bis sie in ihre Kabine gelangten, eine geräumige Außenkabine mit großem, rundem Bullauge, durch das die Sterne über der ägyptischen Wüste hineinblinkten. Ria warf sich in voller Galamontur aufs Bett und war im nächsten Augenblick schon eingeschlafen. Sie träumte von göttlichen Pharaonen, aber auch vom schnauzbärtigen Captain und hatte deswegen sogar im Traum ein schlechtes Gewissen ihrem guten Karl gegenüber.


Irgendwann, mitten in der Nacht, ist sie von einem Klopfgeräusch aufgewacht. Es war ein regelmäßiges Pochen an die Kabinenwand, immer fünf Mal. Ria versuchte, sich zu konzentrieren, konnte sich aber keinen Reim auf das Geräusch machen und wollte Karl nicht deswegen wecken. Sie schlief wieder ein, wachte aber bald erneut auf. Und wieder vernahm sie dieses nicht allzu laute Klopfen. Es wurde ihr unheimlich und sie griff neben sich. Die linke Betthälfte war zwar warm, aber leer. Ria erschrak und rief: „Karl, bist du im Klo?“ Da hörte sie eine zaghafte Stimme, mehr ein Flüstern, doch es kam nicht vom Klo, sondern von der Kabinentür her. Und schließlich vernahm sie Karls Ruf: „Ria, mach auf!“ Sie schlüpfte in ihre Pantoffeln und öffnete erstaunt die Tür: Da stand Karl im Pyjama und drückte sich an ihr vorbei in die Kabine. „Was schaffst du denn da draußen, Karl?“, wunderte sich Ria. Und Karl musste ihr gestehen, dass er – mit einem dringenden Bedürfnis im Leib – leider die Klotür mit der Kabinentür verwechselt und sich plötzlich auf dem Gang wiedergefunden hatte. Schon im nächsten Moment war die Kabinentür hinter ihm wieder ins Schloss gefallen. Im Schlafanzug konnte er sich nicht allzu weit davon entfernen, um eine öffentliche Bordtoilette zu suchen. Und in seiner Verzweiflung ob des immer stärker werdenden Harndrangs hatte er schließlich in eine Ecke des Kabinengangs pinkeln müssen. Er schämte sich schrecklich.


Doch Ria grinste nur. Die Tücken des Alters ... Zu zweit ließ sich doch alles mit Humor ertragen. Als echte Odenwälderin hielt sie Karl vor: „Du kannst frou soi, dass de misch host – un aach wan de net frou bist, hoste misch trotzdem! Aber jetzt mach‘ dassde widder ins Bett kummst“ , befahl sie Karl. „Morsche geht’s zu Abu Simbel!“









Märchenhaft


Die Linkshänderin


„Handschuh?“, fragte Jule mit einem schelmischen Lächeln, das ihre Pausbacken in die Breite zog. Und dabei deutete sie mit dem Zeigefinger ihrer linken Hand auf die hochgewölbte, rosafarbene Decke vor ihrer Nase. Ungläubig beugte sich die Mutter über den Handkarren, den sie mit einer kleinen Matratze und einem Verdeck zum Kinderwagen umgewandelt hatte. Wenn die Kleine, noch kein Jahr alt, plötzlich die Handschuhe, die die Mutter ausgezogen und auf die Decke gelegt hatte, benennen konnte, dann war nicht von der Hand zu weisen, dass es sich bei Jule um ein intelligentes Kind handeln musste. „Ja, Handschuh“, bestätigte die Mutter stolz ihrer Tochter, deren einziger, bis jetzt feststellbarer Makel darin zu liegen schien, dass sie mit allen ihr zur Verfügung stehenden Kräften darauf bestand, Linkshänderin zu sein. Ihre rechte Hand war im Vergleich zur linken bereits deutlich unterentwickelt, weil sie sie zu nichts, aber auch rein gar nichts benutzen wollte. Nach den Haaren der Mutter, nach dem Finger des Vaters griff Jule nur mit der linken Hand, und wenn Tante Emma zu Besuch kam und spielerisch ihre rechte drücken wollte, um ihr einen guten Tag zu wünschen, dann zog sie sie rasch zurück und schlug nach ihr, natürlich mit links.


Wenn man ihr später in der Schule nachsagte, dass sie alles aus dem Handgelenk zu schütteln verstünde, dann war jedem, der Jule kannte, klar, dass damit nur ihr linkes Handgelenk gemeint sein konnte. Ihre Aufsätze gingen von Hand zu Hand, und über ihre deutliche Handschrift konnte man sich nur wundern, wenn man dabei bedachte, dass sie alles mit links erledigte. Nur in einem Schulfach bedeutete diese Linkslastigkeit ein ernsthaftes Handicap für das Mädchen, und das war ausgerechnet in dem Fach, in dem man bei allen Schülerinnen eine natürliche Begabung voraussetzte: Handarbeiten. Hier wollte ihr nichts von der Hand gehen, kein Häkeltopflappen, keine Handtuchstickerei brachte sie zu Ende. Während dieser Schulstunde streikte ihre sonst so geschickte linke Hand, und die rechte war ohnehin zu nichts zu gebrauchen.


„Wer wird wohl jemals um die linke Hand unserer Tochter anhalten“, fragte sich händeringend die Mutter, aber der Vater, er war Vertreter einer Handelsfirma, wischte ihre Bedenken mit einer großzügigen Handbewegung vom Tisch: „Wir schicken sie auf die Handelsschule, damit sie was Handfestes lernt und sich mit eigenen Händen ernähren kann“, verkündete er. Das war allerdings nicht im Sinne von Jule, die hinter dem zugezogenen Vorhang ihres Klappbetts am liebsten Handke las und irgendwann so schreiben können wollte wie er. Doch obwohl sie sich monatelang mit Händen und Füßen gegen diese väterliche Entscheidung wehrte, konnte sie sie nicht zu Fall bringen. Noch war sie nicht volljährig, noch lag ihr Schicksal in des Vaters Hand, der sich seine elterliche Handlungsvollmacht in diesem Fall nicht nehmen ließ. Bevor er noch handgreiflich wird, sagte sich Jule, nehm’ ich halt den Spatz in der Hand, wenn ich die Taube auf dem Dach, und dabei dachte sie an Abitur und Universitätsstudium, nicht kriegen kann. Mit einem ausgezeichneten Zeugnis der mittleren Reife in der Handtasche verließ sie das Gymnasium – zum größten Erstaunen ihrer Mitschüler und Lehrer, denen sie erklärte, es handele sich um höhere Gewalt.


Der Direktor der Handelsschule streckte ihr höchstpersönlich die Hände entgegen, denn er war stolz, eine solch herausragende Schülerin an seinem Institut begrüßen zu können. Im Unterricht war sie zunächst stets mit einer gescheiten Antwort bei der Hand. Sie lernte, wie man einen Handel abschließt, wie man Klein- von Großhandel unterscheidet und was einen Kuhhandel ausmacht. Sie las Handelsbilanzen, studierte das Handelsregister und vertiefte sich auch täglich in das Handelsblatt, aber irgendwann konnte sie das Wort Handel nicht mehr sehen noch hören. Sie begann, den Unterricht zu schwänzen und ließ sich von ihren literarischen Ambitonen dazu hinreißen, mit ihrer Linkshänderinnenschreibmaschine phantasievolle Entschuldigungen zu tippen, unter die sie eigenhändig die geschickt gefälschte Unterschrift ihres strengen Vaters setzte. Dabei kümmerte es sie wenig, dass dies eine strafbare Handlung sein könnte. Als der Schuldirektor sie während der Schulzeit Händchen haltend an der Handelskammer vorbeipromenieren sah, wo er gerade einen Vortrag über „Handel und Wandel“ hielt, flog der Schwindel auf.


Der enttäuschte Schulmeister konnte angesichts solch handfester Tatsachen nicht die Hände in den Schoß legen, sondern beschloss kurzerhand, die Angelegenheit selbst in die Hand zu nehmen. Er bat die Eltern zu einem vertraulichen Gespräch in die Handelsschule, wo er sie anhand der gefälschten Briefe im Handumdrehen davon überzeugen konnte, dass Jule wohl in falsche Hände geraten sein musste. Das Beweismaterial sei ausreichende Handhabe für einen Verweis von der Schule, streng genommen sogar ein Fall für den Jugendrichter. „Aber Hand aufs Herz“, wer wolle sich schon zum Handlanger der Justiz machen, er jedenfalls wolle dies nicht, beeilte sich der Schulleiter zu sagen, als er sah, dass Jules Vater bei dieser Rede seine Hände energisch in die Seiten gestemmt, während die Mutter die ihren verzweifelt über dem Kopf zusammengeschlagen hatte.
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